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Eine Erinnerung. 

Die Erinnerung an unſer ſamoſes China⸗ 
Abenteuer wird noch einmal aufgefriſcht durch 
tine Zeitſchrift, die der „Stuttgarter Beobachter“, 
eines der bedeutendſten bürgerlichen Blätter 
Württembergs, erhalten hat: 

Jüngſi war ich in einer international zu⸗ 
ſammengeſetzten Geſellſchaft. Es war an einem 
Luftkurort ſuͤdlich des Brenners. Oeſterreicher 
waren zugegen, Italiener, Franzoſen, Engländer. 
Ein öſtereichiſcher Offizier zog plötzlich eine Anzahl 
Zeitungen aus der Taſche und wandte ſich an 
mich mit den Worten: 

Es iſt mir wirklich ein 


„Verehrteſter Herr! 

Herzensbedürfnis, Auſſchluß über etwas zu 
erhalten, was mich ſchon längſt bewegt hat. 
Die anderen Herren der Geſellſchaft können mir 
leine Auskunft geben; Ihnen als Deutſcher if 
das ſicherlich möglich. Sehen Sie hier das 
Telegramm, das feiner Zeit offlziös verbreitet 
und meines Wiſſens niemals dementiert wurde. 
Es lautete: 

Berlin, 7. Juli 1900. Der gaiſer teles 
graphterte an den Chef des Kreuzgeſchwaders, 
den Gouverneur von Klaulſchou, den General- 
gauverneur von Schantung und die Vlcekönige 
gon Nanking und Wutſchang, er verpflichtete 
ſich auf ſein kalſerliches Wort, für jeden 
zur Zeit in Peking eingeſchoſſenen Fremden 
jeder Nationalität, der lebend elner deutſchen 
eder ſonſtigen fremden Behörde übergeben 
wird. demjenigen, welcher die Auslieſerun 
herbeifähre, tauſend Taels auszuzahlen. Au 
übermittelt der Kaiſer alle Koſten, dle 
jedwede Uebermittelung ſeiner Zuſage nach 
Peking verurſacht. 

Der Gouverneur von Schantung hat darauf 
aus Tſingtau im Kiaulſchougeblet telegraphlſch, 
laut weiterer Zeitungsmeldung, geantwortet: 

„Von jeher war ich in größter Sorge 
wegen der in Peking eingeſchloſſenen Europäer 
und verſuchte wiederholt, Kundſchaſter zu ſchicken, 
und Hilſe zu bringen, aber vergeblich. Jetzt 
ſind alle Wegen nach Peking voll von Rebellen, 
und alle Maßnahmen bieten daher auch wenig 
Ausſicht auf Erfolg. Trotzdem werde ich es als 
meine Pflicht halten, das äußerſte zu tun, um 
Hilfe zu bringen. änſchlkal.“ 
Das kaiſerliche Anerbieten war alſo in China 

dekannt geworden. Als dann die Entſetzug Pekings 
gelang, berechnete Ende Auguſt 1900 der 
„Oſtaf. Lleyd“ die Zahl der greretteten Europäer 
auf ca. 1000. Bel elner Kopſzahl von 800 
— 900 wurde dann die Entſchädigungs⸗ 
ſumme von 8 — 900 000 Taels berechnet, was 
von den einen auf 5 Millionen, von den 
anderen auf 2 720 000 bis 3 060 000 M. um⸗ 
gerechnet wurde. Die Stärke der internatlonalen 
Truppen, die damals bie Eingeſchloſſenen befreiten, 
Betelli 6 18 000 Mann geſchätzt. Jeder 
N. gte batte fomit 200 bis 300 M. erhalten 
ollen. „Ich geſtattete mir nun“, ſchloß der 
öſterreichiſche Offgler, „dle höfliche Frage, ob 
dieſe Summe wirklich zur Auszahlung gekommen 


Manneswert. 


Roman von Marie Stahl. 

19. Fortſetzung.) „Hadhdeuc verboten.) 
Fünftes Kap'tel. 

Ein trüber Oktoberabend hing über der alten 
Stadt Leipzig. In der Grimmaſchen Straße war 
es ſchon um vier Uhr dunkel und bei Felſche, im 
Cafe Frangais, an der Ecke des Auguſtusplatzes, 
zündete man bereits die Lampen an. 

Das Lokal mit ſeinen kleinen, elegant ausge⸗ 
fialteten Räumen war um dieſe Zeit gedrängt 
voll. Die Beſucher ſtrömten ein und aus, und 
manch ein Gaſt, der keinen Platz mehr finden 
konnte, mußte mit enttäuſchter Miene den Rückzug 
antreten. 

Durch das Gewühl drängten ſich eben zwei 
junge Männer. Der eine, groß, blond, prächtig 
gewachſen, war der Typus des Vollblut⸗Ariſto⸗ 

‚traten, der andere, hochaufgeſchoſſen und ſchülerhaft, 
zeigte eine liebenswürdig knabenhafte Vornehmheit, 
die mehr in ſeinem Weſen, als in ſeinem noch un⸗ 
entwickelten Aeußern lag. Es waren Armin 
Velten und ſein Begleiter Gras Camill Stauffen, 
mit dem er ſeit kurzer Zelt in der Oberprima der 
Leſppiger Thomas ſchule ſaß. 


Erlaubnis, den Tiſch 
trozdem dieſer vlel zu klein war. 


iſt, wie man bei der Verteilung vorging und 
warum wohl über die ganze Angelegenheit nichts 
mehr bekannt geworden iſt.“ 

Ich war tatſächlich verblüfft. Denn die ganze 
Angelegenheit war mir aus der Erinnerung ver⸗ 
ſchwunden. Die nicht mißzuverſtehenden Mienen 
der übrigen Herren ärgerten mich unſäglich. 

Ich geſtehe,“ mußte ich endlich zugeben, „daß 
ich Ihnen darüber keine Auskunft geben kann, 
wle ſich die Angelegenheit welter entwickelt hat.“ 

„Mein Herr, ich kann Ihnen auf Ehre die 
Verſicherung geben, ſagte der Franzoſe, „daß an 
franzöſiſche Truppenkörper nichts ausbezahlt wurde. 
Wir haben uns vor ein paar Tagen ſchon ge⸗ 
ſtrilten. Da habe ich nach Paris telegraphiert 
und von einem Bekannten aus dem Krlegs⸗ 
miniſterium folgendes Telegramm erhalten.“ 

Und das Telegramm beſtätigte die Ausſage. 
Plötzlich hielt mir der Engländer und der Italiener 
ähnliche Antworten, die fie eingeholt hatten, vor. 
Ich ſtand alfo einem förmlichen Komplott gegenüber. 

„Meine Herren, geben Sie mir, da ich nicht 
Politiker bin, einige Tage Bedenkzeit; dann ſollen 
Sie befriedigt werden.“ 

Das war meine einzige Rettung. 

Ich wandte mich an die Heimat und erhielt 
poſtwendend die Antwort : 

„Selbſtverſtändlich nicht bezahlt; die Be⸗ 
dingungen des Angebots nicht erfüllt; weder 
„Auslieferung“ ſtaltgeſunden, noch find Ge⸗ 
rettete Fremden „übergeben“ worden. Jene 
haben ſich durch fait 6 Wochen ſelbſt verteldi⸗ 
en müſſen. So In den angeſehenſten deutſchen 

eitungen feiner Zelt begründet.” 

Trlumphlerend ſuchte ich die Geſellſchaft auf 
und legte ihnen das Telegramm vor, das — ſo⸗ 
welt notwendig — auch uberſetzt wurde. Die Ges 
ſichtr werde ich mein Lebtag nicht vergeſſen. 
Mit triumphierender Befriedigung haben fie mich 
nicht erfullt. Endlich nach einem peinlich langen 
Schweigen meinte der öſtreichiſche Offizier mit 
ſeltſamen Achſelzucken: 

„Wle ich weiß, war es ein deutſcher Kalſer, 
ein Hohenflaufe, kein Hohenzoller, welches Haus 
damals noch klein war, dem die Worte nach⸗ 
gerühmt wurden; „An einem Kalſerwort ſoll 
man nicht deuteln und düſteln.“ Wie dem 
auch fet, fo iſt doch meine Anſicht, — und die 
Herren ſtimmen mir vielleicht zu — daß die 
Auslegung eines Kaiſerwortes, das vor der 
ganzen Welt in ſolch' beflimmter Welſe abge⸗ 
geben wurde, nicht Sache der Pattelpreſſe ſſt, 
ſondern hierüber ſollte vom Kalſer ſelbſt oder 
einer andren amtlichen Stelle Auſſchluß gegeben 

werden. So lange das nicht geſchehen iſt, iſt 
für mich die Angelegenheit nicht erledigt. Es 
fragt ſich alſo nur, ob elne ſolche amtliche 
Stellungnahne zu jenem Kalſertelegramm unter: 
beifen erfolgt iſt und in welcher Richtung. Ich 
habe hierüber bis heute nichts erfahren können.“ 

Niemand war in der Lage, auch ich nicht, be⸗ 
ſtimmte Angaben machen zu können. Darum er⸗ 
ſuche ich Sie, mir weiteren Rat zu erteilen, um 
den Ausländern ſo entgegentreten zu können, wle 
ich es als Deutſcher wünſche. 


Armin blickte dem Davoneilenden mitleidig 
nach, ſein neuer Freund imponirte ihm aber doch 
gewaltig. Dieſer beſtellte für ſich Kaffee mit 
Cognac und für Armin Kaffee mit Schlagſahne, 
Torte und Fruchtels. f 

Sie hatken ſich eben zufällig in der Grim⸗ 
maſchen Straße getroffen und Stauffen lud Armin 
zu Jade ein. 

„Kein u N 1 N. 
in bas 808 mehr“, ſagte Armin beim Eintritt 

„Wollen ſehen“, erwiderte Stauffen, „wenn 


nicht, dann ſchmeiß en 
Spießern raus.“ wir ein paar von dieſen 


„Aber Stauffen “, opponierte Armin, bier iſt 


doch keine Knelpe.“ 
Angſihaſe,“ erwiderte Stauffen, wetten — 
verſchaffe uns einen Khan Alten = I 
Am Fenſter im gelben Damaſtkabinett ſaß 
allein an einem der kleinen runden Marmortiſche 
ein Jüngling, der ſeine ſemitiſche Abkunft nicht 
verleugnen konnte. 


Stauffen bat mit tadelloſer Höflichkeit um die 
mit benützen zu dürfen, 


Der junge Mann erlaubte, wurde aber ſehr 
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Sonntag, den 25. Mai 


Deutſches Reich. 


— Der Kaiſer ſoll den Wunſch hegen, 
Amerika zu beſuchen. So will wenigſtens der 
„New Morker Herald“ willen. Sein Berliner 
Korreſpondent ſchreibt ihm am 21. Mat: 

„Ebnet der Kalſer den Weg zu einem per⸗ 
ſönlichen und offiziellen Beſuch der Vereinigten 
Staaten? Obwohl eine offizielle Beſtätigung 
noch fehlt, tritt doch die Ankündigung immer 
wieder und nachhaltig auf, daß des Kaiſers 
nächſter Schachzug, um eine Annäherung an die 
Vereinigten Staaten zu ſichern ein perfönlicher 
Beſuch bei Präſident Rooſevelt fein wird. Der 
Kalſer liebt das Relſen leidenſchaſtlich und es 
verlautet, daß die Ausſicht auf eine Reife nach 
den Vereinigten Staaten während ſelnes letzten 
Aus fluges an Bord des Dampfers „Kronprinz 
Wilhelm“ nach der Nordſee diskutiert wurde. 
Es war ſtets einer der aufrichligen Wünſche 
des Kaiſers geweſen, den er in privater Unter⸗ 
haltung und Mitgliedern der hieſigen amerlka⸗ 
niſchen Botſchaft gegenüber zum Ausdruck ges 
bracht hat, daß er eines Tages in der Lage 
ſein möge, die Vereinigten Staaten zu befuchen. . . 
Der Kaiſer glaubt aufrichtig, daß Deutſch⸗ 
land und die Vereinigten Staaten vorteilhaftere 
Ergebniſſe durch kommerzielles und polltiſches 
Zuſammenarbeiten erzielen können, als durch 
einen Zollkrieg. Ich bin in der Lage, feſt⸗ 
ſtellen zu können, daß die deutſche Regierung 
die Erneuerung des Meiſtbegünſtigungs⸗Vertra⸗ 
ges mit den Vereinigen Staaten vorſchlagen 
wird, um den Ausbruch von Tarif⸗Feindſeligkei⸗ 
ten zu verhindern, ſowle diejenigen, nach denen 
die Agrarier ſchreien.“ 

Zeitungs⸗Enien ſcheinen in Amerlka ſchon im 
Frühjahr flügge zu werden. 

— Die Kaiſerin beabſichtigte, von Baden⸗ 
weller, wo fie z. Z. weilt, nach Urville abzureiſen, 
um dort mit ihrem Gemahl zuſammenzutreffen. 
Die hohe Frau hat auf Anralen ihres Leibarztes 
Dr. Zuncker die Reiſe aufgegeben und wird in 
den letzten Tagen dieſes Monats nach Potsdam 
zurückkehren. 

— Der Kronprinz wird am Sonntag 
Mittag von feinem Jagdaus flug in Oels (Schleſ.) 
nach Bonn zurückkehren. Am Donnerſtag erlegte 
der Thronfolger 6 Rehböcke. 

— Prinz Heinrich weilt bekanntlich Sin 
Irland. Recht auffallend iſt es, daß er den 
Empfang der Deutſchen, die in Dublin, der Haupt⸗ 
ſtadt der „grünen Inſel“ ſeßhaft ſind, abgelehnt 
hat. Die liberale „Weſer⸗Ztg.“ läßt iich darüber 
aus London berichten : 

Die Deutſchen Dublins, etwa 100 bis 200, 
— darunter ein Graf (Stolberg), ein Violinist 
(Wilhelmy), ein paar Gelehrte und etwa 30 
Kaufleute — find ungehalten, well der Prinz 
es abgelehnt hat, ſie zu empfangen. Eine höchſt 
patriotiſche Adreſſe war entworfen, eine anſtän⸗ 
dige Summe zur künſtleriſchen Ausſtattung des 
Textes geſammelt, eine Zuſage betreffs des 
Empfanges einer Deputation vom Prinzen er⸗ 
wirkt worden, aber im letzten Augenblick hat der 
Prinz aus unbekannten Gründen ſich geweigert, 


beengt. Kaum hatten die beiden Ankömmlinge 
Platz genommen, fo ſagte Stauffen: 

„Gott ſei Dank, daß die Meſſe vorüber iſt, 
dieſe verdammten Juden haben wieder mal die 
ganze Stadt infiziert,“ 

Nach wenigen Sekunden erhob ſich der jüdiſche 
Herr, nachdem er plötzlich mit großer Eile das 
ſoeben befohlene Glas Melange heruntergeſtürzt 
hatte, und empfahl ſich. 

Stauffen grüßte mit großer Zuvorkommenheit. 

„So, nun iſt die Luft rein, wir haben das 
Terrain für uns.“ 

Als Armin proteſtierte, lachte er: „Mit⸗ 
gefangen, mitgehangen! Sie müſſen ſich heute 
mal auf mein Wohl den Magen verderben.“ 

Sie blickten dann beide durch die hohen 
Spiegelſcheiben auf das Gewühl in der Straße, 
das ſich hier an der Ecke der Goetheſtraße oft 


ſtaute. 

„Nun, wie gefällt Isnen dieſes Rattenneſt 
Leipzig?“ fragte Stauffen, „haben Sie je 
etwas Oederes, Triſteres geſehen? Wider⸗ 
wärtige Nation, dieſe Sachſen! Erkannte fie 
ſofort als Preußen und war froh, einen Landsmann 

Sie ſich nur 


in der Klaſſe zu haben. Sehen 
dleſe Weiber an, die Leipzigerinnen Sehen alle 


1902. 


dieſe Deputation zu empfangen. Das Einzige, 
was der Prinz geſtatten wollte, war der Beſuch 
einer Deputation auf dem Flaggſchiff und zwar 
in ſeiner Ab weſenheit. 

Es verlautet, der Prinz werde erſt am kom⸗ 
menden Dienftag abreifenen. 

— Der Diktatur⸗Paragraph wurde be⸗ 
kanntlich vom Kalſer aufgehoben, weill er jetzt, 
14 Jahre nach feinem Regierungsantritt, der Liebe 
und Treue ſeiner Untertanen und des verſtändnis⸗ 
vollen Vertrauens feiner fürſtlichen Kollegen ſicher 
ſel. Dazu bemerkt der ſoz.⸗dem. „Vor⸗ 
wärts“: N 

Nach wie viel weiteren Jahren wird dies 
Gefühl des Kalſers ſtark genug geworden fein, 
daß die Regierung fi eniſchließen darf, auch 
die anderen Ausnahmegeſetze in Elſaß⸗Lolhringen 
und die ſchroffe Behandlung der Polen und 
Dänen aufzugeben? Es ſteht im ſchneidenden 
Gegenſatz zu der optimiſtiſchen auf reichslän⸗ 
diſchem Boden gehaltenen Rede des Kalſers, 
daß ſich die preuß. Regierung noch immer fo 
unſicher und bedroht fühlt, daß ſie gleichzeitig 
mit der Aufhebung des Diktatur paragraphen im 


Weſten, gegen den Oſten eine neue Diktatur in 


Geſtalt der Polenvorlage errichtet. 

Ueber die neue Polenvorlage hat die „Frankf. 
Zig.“ eine Aeußerung getan, die wir teilweſſe unter 
dem Rubrum „Preßſtimmen“ im 2. Blatt wie⸗ 
dergegeben haben. 3 

— Ueber das Duell gibt die frelkonſer⸗ 
vative „Poſt“, aus Anlaß der Einweihung des 


Burſchenſchafter⸗Denkmals in Eisenach, folgendes 
von ſich: 


Die Ehre iſt allen Ariern das Koſtbarſte in 
der Welt, die Ehre hat ihnen den Namen ge 


geben, denn Arier heißt Ehrenmann. Der 


Arier wird für feine Ehre fein alles einſetzen 
und freudig zum Schwerte greifen, um fie u 
Die meiſt undeutſchen oder entarteten 
Gegner des Zweikampfes machen den ſchwäch ?!? 


wahren. 
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lichen Einwand, daß im Waffengange auch der 


Unſchuldige fallen könne. 
abet wer ſo urteilt, verkennt das Weſen des 
germaniſchen Zweikampfes völlig; denn wer für 
ſeine angegriffene Ehre das Leben einſetzt, zeigt, 
daß es ohne Ehre für ihn wertlos iſt, und be⸗ 
weiſt den Willen zur Ehre. Hieraus ſolgt alles 


übrige von felbfi denn wer für feine Ehre dem 


Tode entgegentritt, der hält auch des anderen 
Ehre heilig und hoch, jedenfalls unvergleichlich 
viel höher, als der feige Verächter des Zwei⸗ 
kampfes, der den anderen hinterliſtig oder ge⸗ 
waltſam ſchändet, ohne für ſein ſchmachvolles 
Tun mit dem Gegner auf Tod und Leben zu 
fechten, wie es dem tapferen Manne geziemt. 


Zunächſt jet daran erinnert, daß nicht * 1 
de 


Duelle in dem „Cherchez la femme“ 
Urſache haben. Wie oft kommt es vor, daß ein 
Hausfreund, Kamerad dc. die Ehre eines Mannes 
verunglimpft, indem er zu deſſen weiblichen Fa⸗ 
milienmitgliedern in gar zu enge Beziehung ſich ſiellt. 
Und dann — ohne uns in den Streit über die 
Berechtigung des Duells einzulaſſen — ſei es 
rundweg herausgeſagt: Die Art, wie das konſer⸗ 
— — . — 


wie Köchinnen aus. Wenn Sie hier eine 
Dame mit Geſchmack und Chic gekleidet auf der 
Straße ſehen, wiſſen fie gleich, das iſt nichts 
Genaues.“ 


Armin bemühte ſich, verſtändnisvoll auszu- 


ſehen. Im Stillen dachte er darüber nach 
wie es nur komme, daß Graf Stauffen, der 


bereits dreiundzwanzig Jahre zählte und das Be. 


Ausſehen wie Jeſen eines Dreißigers beſaß, noch 
auf der Schulbank ſäße. 

Die Stauffens waren eine der älteſten, reiches 
unmittelbaren Familien Deutſchlands und Camill 
der älteſte Sohn des Stammhalters, wie Armin 
gehört hatte. 

In 


halb fragend. 

„Wenn es auf „leber“ ankäme, wäre ich heute 
in Paris, im Salon der reizenden Marauife 
Mimi, die ich in Biarritz kennen lernte, letzlen 
Herbſt — oder auf der Jagd in Gemgſtein, 
unſerem Jagdſchloß in den bayriſchen Alpen. 
Mein Alter Hat ſich nun mal den verfluchten 
Unfinn in den Kopf geſetzt, daß ich das Abitu- 
rium machen ſoll, oder vielmehr Fürſt Tra⸗ 
chenberg, deſſen Tochter Lori mir eigentlich ſchon 


Das iſt wohl richig; 


Ibrer Stelle würde ich lieber en 
Berliner Gymnaſium beſuchen“, bemerkte Armin 


wahrheit beſchworen habe. 
Ober oerwaltungsg 


vative Organ das Duell glorifiziert, kennzeichnet 
es vollauf. Die Gegner des Zweikampfs als un⸗ 
deutſch, entartet, ja als feige hinzuſtellen, das iſt 
eine Verleumdung, wie ſie jemand nur verüben 
kann, der wahren Ehrgefühls ermangelt. 

— Die Sozialdemokratie iſt nicht oft 
in der Lage, dem Kalſer ihre Anerkennung zu 
zollen. Ueber die Aufhebung des Diktaturpara⸗ 
graphen in den Reichslanden iſt ſie aber, wie die 
Blätter der bürgerlichen Parteien, ſehr erfreut. 
„Vorwärts“ und Neue Zelt“, letzteres das 
wiſſenſchaſtliche Hauptorgan der radikalen Marxiſten, 
haben die Botſchaft von der Aufhebung mit Ge⸗ 
nugtuung aufgenommen. Die „Neue Zeit“ er⸗ 
klärt außerdem: g 

Den elſaß⸗lolhr. Arbeitern wird die Beſei⸗ 
tigung des Dlktaturparagraphen recht willkom⸗ 
men fein. Für fie bedeutete er ein partielles 
Sozialiſtengeſetz, das ſich ihnen als ſolches be- 
reits fühlbar gemacht hat und noch viel fühl⸗ 
barer hätte machen können. So blüht neues 
Leben aus den Ruinen der Hochkönigsburg, 
wenn auch nicht in den Formen der „reichs⸗ 
treuen und loyalen Geſinnung“ die der kaiſer⸗ 
liche Erlaß zu erblicken glaubt. 

— Agrarier und Margarine. Die 
Agrarier feinen ſelbſt einzuſehen, daß ihre bis- 
herigen Mittel, dem Publikum den Genuß von 
Margarine zu verekeln, nicht mehr ziehen. Damit 
den Herren v. Podbielski, Ring und Konſorten 
das Material nicht fehle, verbreitet ihr Haupt⸗ 
organ, die „Diſche Tagesztg.“, daß es allgemein 
bekannt ſei, daß zur Herſtellung von Margarine 
„Petroleumrückſtände“ verwandt wür⸗ 
den. Demnach dürften wir, bemerkt dazu die 
„Lib. Corr.“, nächſtens im preuß. Abgeordneten⸗ 
hauſe wohl hören, daß gegen den Verkehr mit 
Margarine wegen deren hochzradiger Vermiſchung 
mit Petroleumabfällen und der damit verbundenen 
Feuergeſährlichkeit geſetzliche Maßregeln ergriffen 
werden müſſen. 5 

— Ein Verfehmter. Der ehemalige 
antiſemitiſche Reichstagsabg. Leuß hatte ſich nach 
Abbüßung der in dem bekannten Meineidsprozeſſe 
über ihn verhängten Zuchthausſtrafe zuerſt nach 
Bremen, ſpäter nach Steglitz, Zehlendorff und 
dann nach Wilmersdorff begeben, wo er von ſeiner 
Feder lebte und dabei vergeblich Anſchluß an die 
ſoz.⸗dem. Partei geſucht hatte. Gemäß § 2 Nr. 
2 des Geſetzes vom 31. Dezember 1842 über die 
Aufnahme neu anziehender Perſonen erging dann 
auf Anregung des zuſtändigen Amtsvorſtehers vom 
Berliner Pollzeipräſidenten an Leuß eine Ver⸗ 
fügung, Berlin und eine größere Anzahl von Vor⸗ 
orten binnen einer beſtimmten Friſt zu verlaſſen, 
da nach dem Geſetz vom 31. Dezember 1842 die 
Landespolizeibehörde ein Recht habe, ſolche Per⸗ 
ſonen, die zu Zuchthaus oder wegen eines Ver⸗ 
brechens, wodurch der Täter ſich als einen für die 
öffentliche Sicherhelt oder Moralität gefährlichen 
Menſchen darſtelle, verurteilt ſeien, aus gewiſſen 
Orten auszuweiſen. Nach erfolgter Beſchwerde 
Befchritt Leuß gegen den Oberpräfidenten den Weg 
der Klage und ſuchte nachzuwelſen, daß das Geſetz 
vom 31. Dezember 1842 im vorliegenden Falle 
nicht anzuwenden ſei, da er aus idealen Motiven 
— um Frau Dr. Schnutz, die Gattin ſeines 
Freundes, zu der er in intimer Beziehung ge⸗ 
fanden, vor Nachteilen zu bewahren — die Uns 
Der I. Senat des 
) erichts erachtete aber die Aus⸗ 
welſungs verfügung für gerechtfertigt und wies die 


Klage von Leuß koſtenpflichtig ab. — Dazu be⸗ 


die bürg⸗demokr. „Volks⸗ Zig.“ in Berlin: 
„Wir haben für Herrn Leuß nicht die ge⸗ 
ringſten perſönlichen Sympathien. Aber aus 
ganz allgemeinen rechtlichen und humanitären 
Gründen müſſen wir es ausſprechen: Die An⸗ 
wendung der Beſtimmungen der Verordnung 
von 1842 bedeutet, daß der, der davon be⸗ 
troffen wird, heimatlos gemacht werden kann 
wie ein Geächteter des Mittelalters; denn jede 
Polizeibehörde hat das Recht, den Beſtraften 
fein ganzes Leben lang von Haus und Herd zu 
vertreiben, wenn er irgendwo den Verſuch macht, 
ſich als Bürger ſein Brot zu verdienen und als 
„Gebeſſerler“ wieder ein nützliches Mitglied der 
menſchlichen Geſellſchaft zu werden. Wir wollen 
hoffen, daß an die Beſeiligung der Verordnung 
vom Jahre 1842 endlich von parlamentariſcher 
Seite herangegangen wird.“ 
Auch wenn man für die Herren der antifemi- 
Uſchen Couleur nichts übrig hat, wird man 
obiger Aeußerung zuſtimmen. 


mer 


in der Wiege verlobt wurde, will keinen unſtu⸗ 
dierten Schwiegerſohn. Ich befinde mich hier in 
einer Art Zwangsverbannung, aus der mich nur 
das beſtandene Examen erlöſen fol. Ich rühre 
natürlich kein Buch an, denn das Abitur ebenſo 
wie die Lori Trachenberg find mir höchſt Wurſt. 
Weihnachten reiſe ich nach Hauſe und keine zehn 
Pferde bringen mich zurück nach Leipzig.“ 

Er goß ſeinen Cognac in den Kaffee und 
trank dieſen mit Behagen. Plötzlich ſprang er 
fait von feinem Stuhl auf und beugte ſich welt 
vor: „Donnerwetter — da find ein paar ſchöne 
Mädchen — bie find nicht von hier —“ 

„Wozu?“ fragte Armin neugierig. 

„Dort an der Ecke — ſchnell — werden 
gleich verſchwinden — nein — wir haben Glück 
— fie kommen zurück, hier auf unſerer Seite, — 
da, die große, mit dem ſchwarzen Rembrandthut 
— wie ein Bild — die andere, kleine blonde — 
vornehm — relzend —“ , 

„Ach, das find ja rut meine Schweſtern“, 
ſagte Armin mit nalver Enttäuſchung. 

„Nur Ihre Schweſtern? Menſch, Sie ſind 
ſolcher Schweſtern gar nicht würdig!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Militäriſches. 

85 Prinz Georg von Sachſen, Gene⸗ 
ral⸗Inſpekteur der 2. Armee⸗Inſpektlon, trifft am 
4. Juni in Poſen zur Ttuppenbeſichtigung ein. 

85 Der Feſtungsgürtel Poſens ſoll 
noch in dieſem Jahre fallen. Aus Poſen berichtet 
man: 

In wohlunterrichteten Kreiſen wird als be⸗ 
ſtimmt mitgeteilt, daß der Kaiſer bei feiner An- 
weſenheit in Poſen im September die Auf⸗ 
hebung der Royonbeſchränkung verkündigen wird. 
Jetzt darf nur 1200 m vom Hauptwall ber 
Innenſeſtung völlig maſſiv gebaut werden. 
Gleich nach Aufhebung der Baubeſchränkungen 
wollen Parzellenbeſitzer unmittelbar vor den 
Toren maſſive Wohnhäuſer errichten. 

85 Kriegsſchiffe im Rhein. Das Kanonen⸗ 
boot „Panther“ und das Depeſchenboot des 
Kaiſers, Torpedoboot „Sleiloner“, haben, wie 
ſchon gemeldet, am 21. Mai den Kriegshafen zu 
Kiel verlaſſen, um nach Düſſeldorf zu 
dampfen; am 10. Juni ſollen ſie bei der Aus⸗ 
ſtellung anlangen. Die Rheinfahrten deutſcher 
Kriegsſchiffe kommen jetzt mehr in Aufnahme. 
Im Jahre 1895 ging das Torpedoboot „S 55“ 
rheinaufwärts, um die Marine bei der National⸗ 
feier am Niederwalddenkmal zu vertreten. Wegen 
des niedrigen Waſſerſtandes konnte das Boot aber 
nur bis Caub kommen. Im Mai and Juni 1900 
fuhr eine Torpedobootsdiviſion den Rhein hinauf, 
urſprünglich, um „den gaſtfreien und lebensfrohen 
Bürgern von Köln“ vom Meere einen Gruß zu 
überbringen. Außer Köln wurden zahlreiche andere 
Rheinſtädte beſucht; überall fand die Flotille eine 
herzliche Aufnahme. Eine ſolche wird ſicher auch 
den jetzt nach Düſſeldorf gehenden Schlffen bes 
ſchieden fein. — Irgend welchen praktiſchen Natzen 
hat die ganze Geſchichte nicht, aber fie koſtet Geld, 
und das liegt in Deutſchland bekanntlich auf der 
Straße. Oder etwa doch nicht? 


Parlamentariches. 

o Reichstagsmüde Abg. Baſſer mann, 
Rechtsanwalt in Mannheim und ein Führer der 
Nationalliberalen, gewählt für Jena⸗ 
Blankenhain Soll im nächſten Jahre keine Kandi⸗ 
datur mehr annehmen wollen. Das „Kreisblatt“ 
will's wiſſen, wie es ſagt: ſei ihm dieſe Kunde 
von Herrn B. ſelbſt gekommen. B. iſt 1898 in 
der Stichwahl gegen einen Sozialdemokraten ge⸗ 
wählt worden. Beim erſten Wahlgange wurden 
abgegeben 6984 nat.⸗lib., 6087 ſoz.⸗dem., 4218 
nat.⸗ſoßz. und 845 freiſ. Stimmen. Schwant 
Herrn B., die Parole „Wider den Brolwucher“ 
könne ihm ins Comptoir ſchlagen? 

o Alle Mann an Deck! Die konſer⸗ 
vative Fraktion fordert ihre Mitglieder auf, ohne 
Ausnahme vom 3. Juni an regelmäßig im Reichs⸗ 
tage zur Stelle zu ſein und zwar mit Rückſicht 
auf die deltte Leſung der Branntwelnſteuervorlage. 

o Im Altenburger Landtage iſt Ob⸗ 
ſtruktion verboten. Ein „Regierungsvertreter hat 
erklärt, wer ſolche treiben würde, der könne nach 
dem Wahlgeſetz vom Landtag ſeines Mandats ver⸗ 
luftig erklärt werden und verliere auf die Dauer 
von 2— 10 Jahren das Wahlrecht! — Es wäre 
intereſſant, den betreffenden Paſſus, der im Wahl⸗ 
bees ſtehen ſoll, in ſeinem Wortlaut kennen zu 
ernen. 

0 Zum Kampfe gegen die Zollvor⸗ 
lage will die liberale „Neue Fr. Pr.“ in Wien 
von einem hervorragenden Mitgliede der frei⸗ 
finnigen Reichstagsfraklion erfahren haben: 

„Die Linke hat alle ihre Obſtruktlonspläne 
(wenn ſie überhaupt jemals ſolche gehabt hat) 
aufgegeben. Sie iſt es im Gegenteil letzt, 
welche die raſche Beendigung der Kommiſſions⸗ 
Beratungen wünſcht, um Gelegenheit zu er⸗ 
halten, den Zolltarifentwurf und die unge⸗ 
heuerlichen Beſchlüſſe der Kommiſſionsmehrheit 
im Plenum vor dem ganzen Lande einmal 
ordentlich disfutiren und kritiſiren zu können. 
In der Plenarberatung werden die bedeutenden 
Handelspolitiker der Linken ſprechen. In die 
Kommiſſion brauchten ſie nicht zu gehen; ſie 
konnten mit verſchränkten Armen dem Treiben 
der Agrarier inder Kommiſſton zufehen, die ſich 
dort ganz allein ſchon fo feſtgefahren hätten, 
wie es gar nicht gründlicher hätte geſchehen 
können, wenn ihnen die Oppoſition dabei ge⸗ 
holfen hätte.“ 


Ausland. 


Holland. Ueber den Zuſtand der Königin 
Wilhelmina liegt nach längerer Zeit wieder ein⸗ 
mal ein amtlicher Bericht vor. Er lautet: „Der 
Zuftand der Königin iſt andauernd ſehr zufrieden⸗ 
ftellend. Die Monarchin nimmt jetzt nicht mehr 
ausſchließlich flͤͤſſige, ſondern auch feſte Nahrung 
zu ſich. Die Tafeln am Schloß mit dem Namen 
der Krankheit der Königin find fortgenommen.“ 

Braſilien. Die in S. Paolo erſcheinende 
deutſch⸗braſilianiſche Zeitung „Germania“ berichtet: 
Die Woche vor Pfingſten iſt für viele Bewohner 
der Kolonie Ijuhy eine Woche des Schreckens und 
banger Erwartung geweſen. Wie ein Lauffeuer 
verbreitete ſich das Gerücht, daß die Polen eine 
zweite Sizilianiſche Veſper zu inszenieren gedächten. 
In der Nacht zum Freitag ſollte dieſe Blutarbelt 
beginnen. Alle Nichtpolen, ſo hieß es, 
würden ausgerottet werden. Da den meiſten 
Menſchen das Leben der Güter höchſtes iſt, ſo 
erregte dieſes Gerücht unter der Bevölkerung eine 
große Panik. Am Stadtplage ſollen viele Frauen 
tagelang geweint haben. Viele Koloniſten näch⸗ 
tigten die ganze Woche mit ihren Familien im 
Walde. Auch die Behörde glaubte an das tolle 
Gerede. Wie das Gerücht entfiand, iſt wohl ſchwer 


zu erforſchen. Wahrſcheinlich haben trunkene 
Polen in der Aufregung über die Schulprügelei 
in Wreſchen und das Urteil etwas von „Aus⸗ 
ſchlachten“ geredet. Einige deutſche Polen ver⸗ 
ſichern, daß die hieſigen Polen ſeit Bekanntwerden 
der Wreſchener Vorfälle lange nicht mehr ſo 
freundlich gegen Deutfchredende ſeien wie vordem. 
Wie groß die Angſt in der Bevölkerung war, 
möge folgendes Beiſpiel zeigen. Ein deutlſch⸗ 
redender Lodzer, nächtigte, nachdem er ſein Haus 
ſchon vorher ausgeräumt hatte, im Walde. In 
der Nacht zum Freitag beobachtete er von ſeinem 
Verſteck aus, wie ſein Haus langſam an zu 
brennen anfing. Es wäre ihm ein Leichtes ge⸗ 
weſen, das Feuer zu löſchen, doch getraute er ſich 
nicht aus ſeinem Verſteck hervorzukommen. Das 
Haus brannte vollſtändig nieder. Die größte 
Angſt haben die Polen ſelbſt ausgeſtanden. Sie 
hatten guten Grund dazu. Denn wäre auch nur 
einer Familie etwas zu Leide getan worden, ſo 
hätten wohl alle büßen dafür mäſſen. 


Provinz. 

* Briefen, 23. Ma. Eine Hirſch⸗ 
kuh fand ſich zur Beluſtigung der Jugend 
in den Straßen unſerer Stadt ein und fand 
erſt nach einer geraumen Weile den Weg nach 
dem Walde zurück. 

* Marienwerder, 23. Mai. Unſere 
Stadtverordnetenverſammlung hat 
an einem Tage 2 Verluſte erlitten. Heute 
früh verſchieden Baumeiſter Horwicz und 
General⸗Landſchafts⸗Kalkulator Raſchke. Beide 
Verſlorbene waren tätige Mitglieder. Herr Raſchke 
gehörte lange Zeit als ſtellverttetender Stadtver⸗ 
ordnetenvorſteher dem Bureau der Verſammlung an. 

* Dt.⸗Krone, 23. Mal. Ein Un 
gläcksfall ereignete ſich auf der Chauſſee in 
der Nähe von Z zin. Ein Bllderhändler aus 
Charlottenburg ſetzte ſich auf ein nach Falkenburg 
fahrendes, mit Langholz beladenes Fuhrwerk. 
Plötzlich zogen die Pferde ſchärfer an; der Händ⸗ 
ler fiel infolge des Ruckeß fo unglücklich vom 
Wagen, daß der Tod auf der Stelle eintrat. Er 
halte ſich durch den Sturz das Genick gebrochen. 

Danzig, 23. Mai. Oberpräfident 
v. Goßler wohnte heute mit feinem Dezer⸗ 
nenten der Sitzung des Proolnzlalausſchuſſes bei. 
— Oberbürgermſtr. Delbrück hat einen 6⸗ 
wöchentlichen Erholungsurlaub angetreten. 

* Eydikuhnen, 23. Mai. Eine hie⸗ 
ſige Speditionsfirma verſandte eine 
Ladung von 41 Stück Mammuth⸗Zähnen im Ge⸗ 
wichte von 3400 kg, von den Eisfeldern Si⸗ 
biriens ſtammend, zu wiſſenſchaſtlichen Zwecken 
nach Berlin. Ein Zahn hatte die Länge von mehr 


als 2 m. 

Crone a. B. 23 Mal. Ein Eins 
bruchsdlebſtahl wurde bei dem Buch⸗ 
druckereibeſitzer Locper verübt, Der Dieb iſt in der 
Perſon des ſeit dem 1. April in der Druckerei 
beſchäftigten 17jährigen Schriftſetzlehrlings Pal⸗ 
szewski aus Poſen ermittelt worden. Es waren 
dem Diebe 2 goldene Ringe und 22,69 M., die 
ſich in einer verſchloſſenen Schublade befanden, in 
die Hände gefallen. Er hatte ſich durch größere 
Ausgaben während der Pfingſtfeiertage verdächtig 
gemacht. Nach hartnäcklgem Leugnen geſtand er 
endlich ein, abends von der Straße aus durch 
Emporheben der Jalouſie in den Laden gedrungen 
zu ſein und dort ein Pult und eine Schublade 
erbrochen zu haben. Außer den beiden Ringen 
fand man bei dem diebiſchen Lehrling nur noch 
30 Pf. als Reſt der Beute vor; das übrige 
Geld hatte er, wie er angiebt,? verjubelt. Er ge⸗ 
fand ein, auch andere Unredlichkeiten begangen, 
insbeſondere auch Druckſachen auf eigene Fauſt 
geliefert zu haben. Es erfolgte ſeine Verhaftung. 


Lokale Nachrichten. 
Thorn, 24. Mai. 

Gott grüß die Kunft! Die Sektion 
IX (Norboft) der deutſchen Buchdrucker⸗Berufs⸗ 
genoſſenſchaft, die ſich auf die Provinzen Oſt⸗ 
und Wefipreußen, ſowie Poſen und Schleſien er⸗ 
ſtreckt, ferner der Kreisverein halten morgen im 
Artushof zu Thorn ihre Hauptoerſammlungen ab, 
um ernſte Worte über Lage und Angelegenheiten 
der Genoſſenſchaft zu wechſeln, auch die Rechen⸗ 
ſchafts⸗ und Geſchäftsberichte des Vorjahres ent⸗ 
gegenzunehmen. Vorher werden die Mitglieder 
des Vereins der oſt⸗ und weſipreußiſchen Buch⸗ 
drudereibefiger zu einer Sigung zuſammen⸗ 
treten. Möge das Beratungswerk, dem die 
Meiſter der ſchwarzen Kunſt obzuliegen haben, 
vollauf gelingen und allgemeine Befriedigung unter 
ihnen hervorrufen. Wenn fie dann nach getaner 
Arbeit, am Sonntag Nachmittag und Montag ſich 
dem geſelligen Teile, den ein Komite vorbereitet 
hat, voll guter Laune hingeben, werden es ſich 
hoffentlich die Congreßteilnehmer und ihre Damen 
in den Mauern unſerer Stadt wohl ſein laſſen. 
Wir bringen den Herren, die zum Tell von weit 
berbeieilen, ein herzliches „Willkommen“ entgegen, 
ein Willkommen den Männern, deren Metier es 
iſt, vermöge ihrer ſchönen Kunſt, die ihren 
Zeitungskollegen den Ruf einer gewaltigen Welt⸗ 
macht verſchafft hat, Licht, geiſtiges Licht durch 
alle Lande zu verbreiten unter der Deviſe 

Die Geiſter ſind frei — die Welt iſt erwacht 

Wiſſen iſt Freiheit! Wiſſen iſt Macht! 

Mögen die Verhandlungen der Sektion⸗ und 
Kreis⸗Verſammlungen ſowie des Vereins der oſt⸗ 
und weſipreußiſchen Buchdruckereibeſitzer von 
ſegensreichen Folgen für alle Beteiligten begleitet 
ſein. Wir ſchließen mit dem Wunſche: Mag 
das Werk die Meiſter loben! 


Eine polizeiliche Vorſchrift, die boch 
wohl etwas zu weit geht, it in Dirſchar 
erlaſſen worden. Die „Dirſch. Ztg.“ berichtet : 

Den hieſigen Manufakturiſten, Weißwaren⸗ 
Händlern und Inhabern von Bazaren it polizei⸗ 
lich aufgegeben worden, die Gas⸗ bezw. elek⸗ 
triſchen Beleuchlungs⸗Körper aus ihren Schau⸗ 
fenſtern der Feuergefährlichkeit halber bis zurn 
1. Auguſt zu entfernen; die Schaufenſter dürfen 
von da ab nur noch von der Straße aus be⸗ 
leuchtet werden, oder vom Laden aus derart, 
daß eine Glasplatte die Beleuchtungskörper von 
den Schaufenſtern vollſtändig abschließt. Auch 
iſt den Kaufleuten aufgegeben worden, in ihren 
Läden Plakate mit folgendem Text anzubringen: 
„Rauchen polizeilich verboten.“ 

Die Vorſchrift über die Beleuchtungsart hat 
u. E. eine allzu große Aengſtlichkeit diktiert, wenn⸗ 
gleich nicht zu verkennen iß, daß die Pollzel die 
Verantwortung für die Sicherheit von Leben und 
Eigentum der Bewohner hat. 

Rechtsverhältniſſe der Ruheſtands 
beamten. Dieſe Angelegenheiten haben bereits 
des öfteren Parlament und Preſſe beſchäftigt, ohne 
bisher zu einem einigermaßen befriedigenden Er⸗ 
gebnis geführt zu haben. Ja einem aus fach ⸗ 
männiſcher Feder ſtammenden Artikel in der 
„Ethiſchen Kultur“ wird auf die Ungerechtigkeit 
hingewleſen, die darin liegt, daß man bei der 
Auſbeſſerung der Beamtenbeſoldungen nur die 
aktiven Beamten berüdfichtigte und die penfionirten 
Beamten einfach überging. Wie mißlich und un⸗ 
gleich die Penſionsverhäliniſſe in Preußen und im 
deutſchen Reiche find, ſieht man daraus, daß die 
Ruheſtandsbeamten nach 5 — die Offiziere vom 
Leutnant bis einſchl. Major nach 3 — Ein⸗ 
kommens perioden und nach den alten oder neuen 
Sägen von % bezw. „ behandelt werden; je 
größer nämlich die Lelſtungen der alten Staats⸗ 
diener in der großen Zeit des vergangenen Jahr⸗ 
hunderts waren und je weiter zurück in bie 
gehaltskarge Zeit die Penſionirung hineinreicht, um 
jo durſtiger und kämmerlicher iſt das Einkommen 
der alten Penſionäre geworden. Doflr einige 
Beliptele. Während jetzt die Briefträger ein Ein⸗ 
kommen von durchſchnittlich 1600 M. bei 40jähriger 
Dienſtzeit beziehen (infolge Einführung der Alters 
zulagen) und mit 1000 bis 1100 M. penſionirt 
werden, erhalten die zwiſchen ! 1873 bis 1882 
mir , macht eine Differenz von 20 pCt. 
weniger als /) in den Ruheſtand übergetretenen 
alten Briefträger nur eine Penſion von 400 M. 
jährlich gezahlt. In ähnlicher Weile bezieht ein 
alter Poſtmeiſter, der 1880 (mit 1%) penſionirt 
wurde, nur ein Einkommen von 1411 M 
während jetzt ſeine Kollegen mehr als 3000 M. 
* jährlich erhalten. Im Königreich Sachſen 
nd bei jeder Gehaltserhöhung auch gleichzeitig in 
gerechter ſe die Penſionen ebenfalls erhöht 
worden. Was man in Sachſen kann, wird man 
wohl auch in Preußen und im deutſchen Reiche 
können. — Wie wir hören, werden auch die in 
Thorn lebenden, vor 1897 in den Ruheſtand 
getretenen Beamten in einer demnächſt abzu⸗ 
haltenden Verſammlung Beratungen halten, auf. 
welchem Wege ein Ausgleich der geſchilderten Un⸗ 
gleichheiten ſich ermöglichen laſſen wird. 

Unbeſtellbare Poſtſendungen. Die 
Postverwaltung läßt es ſich zwar ſeit Jahr und 
Tag angelegen fein, dem Publikum immer wieder 
einzuprägen, daß es bei einer Korreſpondenz die 
poſtaliſchen Beſtimmungen genau beachtet, aber es 
find doch 1901 nicht weniger als 1¼ Million 
Briefſendungen endgiltig unbeſtellbar geblieben. 
Beſonders häufig find noch vorgekommen: Briefe 
mit unzuläſſigen Bemerkungen, Boftlarten mit 
unſiltlichem oder beleidigendem Inhalt und mit 
angehefteten Gegenſtänden, Druckſachen, Geſchäfts⸗ 
paplere und Warenproben mit unzuläſſigen hand⸗ 
ſchriſtlichen Zulägen und ſolche, die unfrankirt 
waren oder das Meiſtgewicht oder die zuläfligen 
Ausdehnungen überſchritten. Bedeutend zahlreicher 
find wiederum die Fälle geweſen, in denen Sen⸗ 
dungen wegen äußerer Mängel unbeflellbar waren. 
Den größten Anteil hieran nehmen die An⸗ 
ſichtskarten eln. Es find binnen Jahres⸗ 
friſt der Vernichtung anheimgefallen 77 280 Sen⸗ 
dungen — darunter 50580 ()) Anſichtskarten —, 
die überhaupt keine Aufſchrift trugen. Wegen 
mangelhafter Aufſchrift wurden unanbringlich zu⸗ 
ſammen 250 600 Sendungen, darunter 145370 
Anſichtskarten. Auch die alte Klage, daß die 
Unterbringung der an die Ausihülle zur Er⸗ 
Öffnung eingeſandten unbeſtellbaren Sendungen 
ſehr Häufig unmöglich ſei, well die Abſender unter- 
laſſen, ihre genaue Adreſſe in oder auf die Sen⸗ 
dungen anzugeben, hat von neuem Beſtätigung 
gefunden: unter den endgiltig unbeſtellbar ge⸗ 
wordenen Sendungen befanden ſich 888 400 Stüd, 
d. ſ. 66,8 pet. der Geſamtzahl, in denen der 
Abſender ſich nicht genannt halte. — Im Hinblick 
hierauf hat die Poſtverwaltung eine Reihe neuer 
Maßnahmen den betelligten Beamten zur Beſol⸗ 
gung aufgegeben. Die Hauplſache iſt, daß das 
korreſpondirende Publikum ſelbſt die nölige Sorg ⸗ 
falt anwendet. Es iſt zu raten, unter allen Um⸗ 
ſtänden die genaue Adreſſe des Abſenders hin⸗ 
zugufügen, um auf alle Fälle gegen den Verluſt 
der Sendung geſichert zu ſein. 

Das Marienburger Kalſerfeft, von 
dem es geſtern noch hieß, es werde eine Ein⸗ 
ſchränkung dahin erfahren, daß am 5. Juni nur 
die Einweihung der Schloßkirche, das eigentliche 
Johanniter⸗Feſt jedoch erſt im Herbſte abgehalten 
werden wird, wie dem „Geſell.“ nunmehr aufs be⸗ 
ſüimmteſie verſichert wird, nach einer Mitteilung 
des Oberhofmarſchall⸗Amtes im vollen Umfange 
vor ſich gehen. Veranlaſſung zu jenem unbe⸗ 
gründeten Gerücht hat vermutlich der Umſtand 
gegeben, daß der Kalſer im Herbſt für die ge⸗ 


i 


ſamten Ritter - Orden Feſtſpiele zu veranſtalten 
gedenkt, nach Art der vor kurzem in Wiesbaden 
ſltattgehabten, und daß für dieſe Feſtſpiele u. a. 
Vorführung von Turnieren ins Auge geſaßt ſind. 
Bei feiner jüͤngſten Anweſenheit in Wiesbaden hat 
der Kaiſer jene Idee mit dem dortigen Hof⸗ 
theater⸗Intendanten v. Hülſen beſprochen und 
dieſen beauftragt, Vorbereitungen zu treffen. Zu 
den Marienburger Feſtlichkeiten ſollen ſämtliche 
Rechtsritter des Johanniterordens geladen fein. 
Ferner beteiligen fich Deutſchordensritter der Ballei 
Utrecht und eine Abordnung engliſcher Johanniter⸗ 
ritter. Der Kaiſer trifft im Sonderzuge morgens 
von Berlin ein und empfängt zunächſt im 
großen Remter des Hochmeiſterſchloſſes die geſamte 
Rltterſckaft. Nachmittags 4 Uhr reift er nach 
Kadinen ab. 5 
* Der Oſtmarkenvereins Vorſtand 
hat gegen den verantwortlichen Redakteur des 
„Wielkopolanin“ (Poſen) eine Beleidigungsklage 
angeſirengt. Es handelt ih um einen Artikel: 
„Der ſchwarze und der weiße Adler.“ Die Vers 
handlung erfolgt am 7. Juni d. Js. in Berlin. 

Ein Zapfenſtreich wurde dieſer Tage 
auf dem Schießplatz zu Ehren der hohen Offiziere, 
die dort anweſend ſind, gegeben. Es hatten ſich 
viele Zuſchauer eingefunden. 

Im Ziegeleipark wird morgen aus 
Anlaß des Buchdruckertages ein großes Concert 
mit Schlacht⸗Muſik veranſtaltet. Nach Einbruch der 
Dunkelheit wird der ganze Park feenhaft illuminiert. 
Der überwältigende Eindruck des im märchen⸗ 
haften Glanze erfirahlenden Parkes wird noch 
vielen von früheren Veranftaltungen her in leb⸗ 
hafteſter Erinnerung fein. Zum Schluſſe wird 
ein großes Brillantfeuerwerk abgebrannt. Der 
Eintrittspreis iſt verhältnismäßig gering. Es 
werden hoffentlich den rührigen Pächtern durch 
regen Beſuch Mühe und Koſten vergolten werden. 

“Eine Setzmsoſchine iſt am neuſtädtiſchen 
Markte im Walke ſchen Laden aufgeſtellt, um den 
Buchdruckereibeſitzern, die morgen zum Buchdrucker⸗ 


tage hier weilen, im Betriebe vorgeführt zu werden. 


| 
| 


Die Beſichtigung iſt dem Publikum geſtattet. 

Ein eigenartiges Präſent hat die be⸗ 
rühmte Pfefferküchelei von Herrmann Tho⸗ 
mas, Hoflieferant den morgen hier tagenden 
Buchdruckern gemacht. Sie hat aus feinſtem Teiche 
einen großen Pfefferkuchen herſtellen laſſen, deſſen 
Oberfläche in geſchmackvollem Zuckerguß das Bud: 
druckerwappen aufwelft, 

Erſchoſſen hat ſich in Königsberg der 
Kaufmann J, der Reiſender bei einer Thorner 
Firma und geborener Culmſeer war. 

Podgorz, 23. Mal. 

Eine Reviſion der Alters- und In⸗ 

| validitätskarten uſw. erfolgte hier durch den 
Kontrollbeaumten Zollenkopf⸗Thorn. Größten⸗ 
teils wurde das Verſicherungsmaterial in Ordnung 
Befunden, 

Culmſce, 23. Mai. 
Verkauf. Das der Firma J. Jakobſohn 
am Markt gehörige Hausgrundſtück iſt durch 
Kauf in den Beſitz des Herrn Jakobi aus 
Dirſchau für den Preis von 57 000 M. 
übergegangen. Das Warenlager ſoll Herr J. zu 


Fakturapreiſen übernehmen. 


Gemeinde⸗ Schul: und Kirchenweſen. 

00 Welche traurigen Schulzuſtände 
der A, ren; in Preußen aaa wel hervor⸗ 
bringt, dafür werden einige Beweiſe aus der 
Dberlaufig mitgeteilt. 

In Waldau müſſen an der Volksſchule von 
zwei Lehrern etwa 350 Kinder unterrichtet 
werden in Gersdorf unterrichten zwei Lehrer 
in 4 Klaſſen 247 Schüler. In Nieder⸗Schrei⸗ 
bersdorf iſt die Schule bis 1. Juli ohne eigenen 
Lehrer. Die Vertretung beſorgen zwei aus⸗ 
wärtige Lehrer. Aehnlich liegen die Verhältniſſe 
auch in der Graſſchaſt Glatz. In Schrecken⸗ 
dorf kommen 576 Schulkinder auf 3 Lehrer, 
da der Haupllehrer wegen Krankheit auf längere 
W IR. Aus are! wird ges 

’ er Lehrer der katholiſchen 
150 Kinder zu — . ai * 


Am Dienſtag, 27. d. 
Nachmittags 3 Uhr Ats, 
werde ich in Mocker, Mauerſir. 24 
1 faſt neues Pianino, 1 Kaſten 
dazu, 1 Schlittengeläute, 1 
Damenuhrkette (Donble), 1 
Backtrog 
und alsdann um 5 Uhr Nachmittags in 
Gramtſchen bei dem Beſitzer Wiknig 
noch folgende bei demſelben unſergebrachte 
er“ als - 
1 Roßwerk 1 Häckſelmaſchine 
und 2 Aebeilswagen 15 
öffentlich zwangsweise verſteigern. 
Thorn, den 24. Mai 1902. 
Hehse, Gerichtsvollzieber. 
Gymnaſialabiturient, 18 Jahre 
alt, evang., ſucht 


Lehrlingsſtelle 
in Bank., Getreide- oder Dünge⸗ 
mittelgeſchäft. 
Offerten unter R. 5000 
Expedition dieſer Zeitung. 


3% Tüchtige Manrer 

onnen ſich bei hohem Lohn bis Mon⸗ 

ag, den 26. Mai melden. 
Riedel, Podgorz. 


mit 
Lohn. 


an die 


der Lage war, das Licht und die 
Bekanntmachung. Lehrling, 


Sohn achtbarer Eltern, der Luſt hat, das 
Friſeurgewerbe zu erlernen, kann 
ſofort eintreten. 


Suche einen evang. verheirateten 1 


ferdeknecht 


zwei Scharwerkern 


P 


Ein Kindermädchen 


wird verlangt für Nachmittage. 
Bi chmittage 


. 
Zu vermiethen 
Coppernikusstrasse 9: 

1 Laden nebit Wohnung, 
1 Wohnung, 4 Zimmer u. Zubehör. 
Möbelhandlung Adolph W. Cohn, 


Eine Wohnun 
von 5 Zimmern, Entree und Maͤdchen⸗ 
ſtube⸗Nebengelaß von fofort oder ſpäter 
zu vermicthen. 
Siegfried Schoeps, Heiligegeiſtſtr. 12. 


1 möbl, Balkonzimmer 


zu verm. Coppernikusſtr. 22, II. 


Der Lehrermangel iſt auch hier in den meiſten 
Fällen auf die unzureichende Beſoldung zurückzu⸗ 
führen. So beträgt in Waldau und Gersdorf 
das Grundgehalt des Lehrers bis zum vollendeten 
4. Dienſtjahre 900 jährlich, in Nieder⸗Schreibers⸗ 
dorf 950 Mk. 

00 Gaſtwirte und Synoden. Mit den 
Angriffen der Berliner Synoden auf den Gaſt⸗ 
wirteſtand befaßte ſich der Verein Berliner Re⸗ 
ſtaurateure. Der Vorſitzende Schönicke meinte: 
Würden die ſynodalen Anſichten Geltung ers 
langen, könne es dahin kommen, daß die Gaſt⸗ 
wirlſchaften ganz allgemein am Sonntag zu ſchließen 
ſeien. In der Debatte wurde von einer Seite be⸗ 
ſürwortet, es möge eine Agitation in der Richtung 
eingeleitet werden, daß die Gaftwirte in Scharen 
den Austcitt aus der Landeskirche erklärten. Dem 
wurde von anderer Seite entgegengehalten, daß ein 
Maſſenaustritt aus der Landeskirche dem Wirte⸗ 
ſtand mehr ſchaden als nützen würde. Nicht aus 
der Kirchengemeinſchaft heraus, ſondern vielmehr 
hinein, mäfje die Parole lauten, um mehr Ein⸗ 
fluß auf die Zuſammenſetzung der Synode zu er⸗ 
langen. Hätten die Wirte bei den Kirchenwahlen 
ſtets ihre Schuldigkeit getan, wäre das orthodoxe 
Uebergewicht in den Kirchenratskörpern ſowie in den 
Synoden längſt beſeitigt. — Beſchloſſen wurde, 
den Vorſtand des Verbandes der Gaſt⸗ und Schank⸗ 
wirte von Berlin und Umgegend aufzufordern, 
ſchleunigſt eine Proteſtbewegung in die Wege zu 
leiten. 


Arbeiter-⸗Bewegung. 

Berlin, 23. Mai. Die Gaſtwirts⸗ 
gehilfen find zum Teil mit der vom Bun⸗ 
desrat erlaſſenen, am 1. April in Kraft getretenen 
Verordnung, die eine achtſtändige Ruhezelt vor⸗ 
ſieht, nicht zufrieden. Wie Obermelſter Lieber⸗ 
mann der Gaſtwirte⸗Innung mitteilte, iſt ihm vom 
Polizeipräſidium eine Pelition der Fachkommiſion 
der Gehilfen dahingehend, daß eine mindeſtens 
neunſtündige Ruhezeit eingeführt werde, mit der 
Aufforderung zugegangen, zu dieſem Antrage 
Stellung zu nehmen. Herr Liebermann hat dem⸗ 
zufolge die Vorſtände der gaſtwirtſchaſtlichen Ver ⸗ 
eine zu einer gemeinſamen Sitzung eingeladen. 
Es iſt bereits eine Eingabe an die Behörde, die 
die Ausführungen der Gehilfen widerlegt, aus⸗ 
gearbeltet worden. 

Koblenz, 23. Mai. Die organi⸗ 
firten Maurergeſellen find in den 
Ausſtand getreten. Gefordert werden höhere 
Löhne und Abkürzung der Arbeitszeit. Die 
„Koblenzer Zeitung“ bringt die Mitteilung, daß 
bei den hieſigen Truppenteilen Umfragen gehalten 
werden, um die Zahl der Maurer, die zur Zeit 
hier Soldat find, feſtzuſtellen. Man bringt dleſe 
Umfrage damit in Verbindung, daß für die 
Ausſtändigen, ſoweit wie angängig, 
treten fol! 


Vermiſchtes. 

— Die Bibel im Kanzleideutſch. 
Ja einer Plauderei der „Braunſchwelger Landes⸗ 
zeitung“ wird der Verſuch gemacht, die erſten 
Verſe der Bibel in die Sprache zu über 
Ber die ein zunſtgerechter Beamter ſchön 
ndet : 

„Am Anfang wurde feitens Goltes der 


Himmel, beziehungswelſe die Erde geſchaff en. 


Die letztere war ihrerſeits elne wüſte und 
leere, und war es fiaſter auf derſelben.“ 

Der Ueberſetzer muß aber ſelber geſtehen, 
daß ihm fein Verſuch noch nicht ganz gelungen 
if; drei kurze angereihte Hauptſätze nach⸗ 
einander kennt der höhere und niedere Kanzliſt 
nicht, er hälte Geſchick und Geduld genug, 
das ganze erſte Kapitel der Bibel in 
einzigen Sag zu bringen. Die Sprachgelehrten 
der Kanzleien ſollten ſich wirklich einmal an 
die ſchöne Aufgabe machen, „das hellige Orlginal 
in ihr geliebtes Deutſch zu Übertragen" und uns 
I. B. zu berichten: Daß Gott das Licht von der 
Finſternis dergeſtalt zwecks Scheidung zeltlich in 
geeigneter Weiſe anordnete, daß er demzufolge in 
Finſternis 


Patzke, Friſeur. 
errſchaftl. 


der erſten Etage, 


G. Edel, Thorn, 


Hinterhaus. 
udſtraßſe 5, part. 


Helligegeififtraße 12. 


— am 1. Weihnachtstage 


Militär ein⸗ 


einen 


Möbl. Zimmer 


mit und ohne Penſion zu vermicthen, 
Brückenſtraße 16, 1 Tr., rechts. 


viedrichttr. 101% 


rder⸗ Wo 
von 6 Zimmern u. allem Zubehör in 


bei hohem 1 Wohnung 3 Zimmern und allem 
Zubehör in der erſten Etage des Hinter⸗ 
baufes, von Sofort zu vermlethen. 
Näheres beim Portier Schuster, 


Möblirte Wohnung 
Entree, ein Zimmer, auf Wunſch Alkoven 
und Burſchenzimmer vom 1. Juni 1902 
anderweitig zu vermiethen. 


Gerechteſtr. 21 part. 


Der von Herrn Mehlhändler 
Gotttried Goerke 5 


Laden u 


iſt zum 1. Oktober er. mit au 
ohne Wohnung zu vermiethen. ’ 


E. Szyminski, 
Windſtr. 1. 


Tag, bezw. Nacht zu benennen, worauf derſelbe 
ſich dann der welteren Aufgabe unterzog, inbetreff 
der Meere, bezw. der entſprechenden Flüſſigkeiten 
der Almosſphäre, eine zweckdienliche Abgrenzung 
dermaßen zu bewirken, daß er hinſichtlich dieſer 
vermittels einer ſogenannten Feſte, welcher er 
den Namen „Himmel“ zu verleihen ſich entſchied, 
ſellher die Gewäſſer auf der Erde von den 
Gewäſſern, reſp. waſſerhaltigen Gaſen am, bezw. 
vorbenannten Himmel vollſtändig zur Trennung 
brachte, worauf dann am Abend einerſeits und 
Morgen andererſeits der zweite Tag ebenmäßig 
zum Abſchluß gelangte. 

— Die Entſchädigung der früheren 
Privatbriefbeförderungsanſtalten iſt j gt vollſtändig 
durchgeführt. Nach der „Deutſchen Verkehrsztg.“ 
find? im Ganzen an 73 Anſtalten rund 6 
Millionen und an frühere Angeſtellte rund 
1½ Millionen M., Entſchädigungen ausgezahlt 
worden. Bayern und Würktemberg find hierbei 
nicht berückſichtigl. 


—  _ ] 
Rechtspflege. 
Obertkriegsgericht vom 23. Mai. 
Im Jutereſſe der Disziplin und zur 
Hebung der Tüchtigkeit feiner Kompagnie will der 
Hauptmann Lübbert vom 176. Regt. (2. Komp.), 
der mit 3 Tagen Stubenarreſt ſchon vorbeſtraft 
iſt, feine angeblich völlig verlodderten Leute fireng 
angefaßt haben, da er in Gute nichts habe erreichen 
können. Dabei hat L. die Grenz: des Erlaubten 
welt uberſchritten. Nicht weniger als 2 grobe 
Mißhandlungen, 2 Fälle vorſchriſtswidriger Bes 
handlung und 4 Ungehorfamsfälle fol er fi 
haben zu ſchulden kommen laſſen. Er wurde des⸗ 
wegen vor den Richter geſtellt, aber nur wegen 
Mißhandlung in einem Fall zu 8 Tagen Studen⸗ 
arreſt verurteilt. Der Gerichtsherr legte Berufung 
eln für die Fälle, in denen der Angeklagte frei⸗ 
geſprochen war. U. a. ſoll der Angeklagte be⸗ 
kanntlich vorſchriſtswidrig einem Unteroffizier auf 
längere Zeit im Februar den Mantel entzogen 
haben, jo daß jener erkrankte. Der Unteroffizler 
hätte ſich ja beſchweren können, erklärte L. 
heute. Ferner ſoll er — dem Reglement zuwider 
ſeine Compagnie 
1½ Stunden Jıftrultion erteilt haben. Das fel 
nötig geweſen, da die Stuben ſehr unordentlich 
gehalten ſeien, führte er als Entſchuldigung an. 
Als die Compagnie am 29. Dez. läſſig ange⸗ 
treten, ſoll er einen übermäßig langen Appell ab- 
gehalten haben. Der Angeklagte beſtreltet das. 
Im Januar ließ er nach einem Sonntagsapell die 
Leute lange im Antreten üben. Am 9. März, 
auch nach dem Sonntagsappell, mußten dle Leute 
Klimmzüge machen, ſelbſt die, die eben von der 
Wache gekommen waren. Der ſchwerſte Vorwurf 
wird ihm daraus gemacht, daß er den Sol daten 
Ziebolh ſtark mißhandelt hat. Während der Ver⸗ 
teidiger für Freiſprechung plädierte, beantragte der 
Vertreter der Anglage 4 Wochen Stubenarreſt. 
Das Gericht verurteilte den Angeklagten in dem 
Fall mit dem Unteroffizler zu 5 Tagen und wegen 
der „Sonntags⸗K immzüge“ zu 3 Tagen Stuben⸗ 
arreſt. Die Strafe wurde mit den vom Kriegs⸗ 
> bereits verhängten 8 Tagen zu einer Ge⸗ 
amtſtrafe von 10 Tagen Arreſt zuſammen⸗ 
gezogen. 


Wegen Beleidigung des Polizei⸗ 
präſidenten v. Kunnewurff e 3 
Strafkammer des Landgerichts in Königsberg 
am Donnerſtzg den Redakteur der ſoz.⸗dem. 
„Volkstr.“ Noske zu einer GQeldſtrafevon 
300 M. Der Staaäsanwalt hatte eine Geſäng⸗ 
nisftrafe von 1 Mo nat beantragt. 

* Wegen Achtungsverletzung iſt ein 
Dragoner vom 1. Garde⸗Dragoner⸗Regiment zu 8 
Tagen Mittelarrefi verurtheilt worden. 
Das Oberkciegs gericht, das die Berufung verwarf, 
gab dem Angeklagten den Nat, die Gnade des 
Kaiſers anzurufen. Der Dragoner hatte beim 
Stalldienſt von dem Aufſicht führenden Uater⸗ 
offzier Schwarz mit einem Schrubber einen der⸗ 
artigen Hieb erhalten, daß er blutuͤberſtrömt zu: 
ſammenbrach. Als er ſich wieder erhob, rlef er 


miethen. 


nung 


Näheres zu erfragen bei 


zu vermiethen. Näherts 


Wohnung 
von 5—6 Zimmern, I. Etage mit Balkon, 
und allem Zubehör vom Oktober zu ver⸗ 
Tuchmacherſtraße 2. 


„Hoghenrſcaſtache Wohnung, 


II. Etage, beſt. aus 8 Zimmern, allem 
Zubehör, Badeeinrichtung und Dampf⸗ 
heizung vom 1. Oktober 1902 zu verm. 
Auf Wunſch Pferdeſtall u. Wagenremife. 


Max Pünchera, Brückenſtraße 11. 


1 herrſchaftl. Wohnung 
Bromberger Vorſtadt, Schul: 
ſtraße 10/12 von 6 Zimmern und 
Zubehör, ſowie Pferdeſtall verſetzungs⸗ 
halber ſofort oder ſpäter zu vermiethen. 

G. Soppart, Badeliraße 17. 
Mellienſtr. 2 iſt das Gartergrundſtäck 


Villa Martha 


Coppernikusſtraße 18, part. 


Möb lirte immer 


ohne Penſion von ſofort zu vermiethen. 
Coppernikusſtr. 11, 1 Tr. 


1 Wohn. zu verm. Brückenſtr. 23, 


in Gegenwart von Zeugen aus: „Das muß ſich 
einer bieten laſſen, der im zweiten Jahre dient. 
Herr Unteroffizier, das Schlagen von Untergebenen 
iſt doch in der deutſchen Armee verboten.“ Der 
Unteroffizier wurde wegen Mißhandlung zu 7 
Tagen ſtrengen Arreſts verurteilt, Bel dieſer Ver⸗ 
handlung kam die Aeußerung des Dragoners zur 
Kenntnis der Vorgeſezten. 


Briefkaſten. 

B. B. Die „Thorner Ztg.“ berichtete geflern, 
daß der Prinz Helnrich bei Gelegenheit ſeiner 
Anweſenhelt in Dublin dem Poloſpiel obs 
gelegen. Können Sie vielleicht etwas Näheres 
über dieſe Art Spiel angeben? 

Das Polo iſt ein aus Oſtindien eingeführtes 
Ballſpiel, das zu Pferde erecutiert wird. Man 
ſizt dabei im Sattel auf: geſchulten, jungen 
Pferden, hält eine lange Stange in der Hand 
und ſtößt damit einen auf dem Raſenplatze 
umzerrollenden dicken Ball nach einer beflimmten 
Richtung. Man muß ein ſehr guter Reiter 
ſein, um Polo £ ſpielen. 

Herr B. in W. Am Stammtiſch wird jetzt 
fleißig im Coursbuch geblättert. Bald wird's 
in der Tafelrunde wohl ſehr dünn werden. 
Blume und Gruß! 


— 
Neneſte Nachrichten. 

Osnabrück, 24. Mal. Das Hochwaſſer der 
Ems überſchwemmt im Emslande weite Strecken. 

Köln, 24. Mal. Erzbiſchof Dr. Simar iſt 
geſtorben. 

Metz, 24. Mai. Der kommandierende General 
Graf Haeſeler hielt geſtern dem Kalſer Vortrag. 

Waſhington. 24. Mal. Im Repräſen⸗ 
tantenhauſe brachte Steffens eine Reſolution ein, 
in der erklärt wird, Amerika könne von keiner 
auswärtigen Nation eine Statue annehmen oder 
an einem öffentlicken Platze errichten, die einen 
A Katſer, Färſten oder einen Machthaber 
arſtelle. 

Vietoria (Britiih Columbia), 24. Mai. 
In einem Kohlenbegwerk fand eine Erplofion flatt, 
bei der 170 Perſonen umkamen. 3 


Wetterausſichten für das nördliche Dentſchland. 
Sonntag den 25. Mai; Sonnig mit Wolken⸗ 
zug, ziemlich warm. Strichweiſe Regen. Windig. 


Montag, den 26. Mai: Wenig verändert. 
Regenfälle. Sehr windig. 


Dienſtag, den 72. Mai: Ungerändert. 


Berliner telegraphiſche Schluß kourſe. 


22. 1 23. 5. 
leſt. 


Tendenz der Fondsdorſfſfe ſeſt. 
— — 5 r 2.6,10 216,— 
r — 1 — 
Oeſterreichiſ⸗ knoten „8529 85,20 
eußiſche Konſols 8 i 91.75 91,70 
25 15 5 5½% „101.8101, 
et. e 
Deulſche Reichsanleihe 8% k 3 : 1019) 5 
Weſtpr. Plandbrleſe 3%/, neul. Il, „ 88,80] 88,85 
tpr, Pfandörieſt 5¼% neul. II. J 98401 5848 
Poſener Plandbrieſe 3½% , 98,90 98.95 
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Italienſſche Heitte 4% . „ 12.10 102, 
Aumäniſche Rente von 1891 4% . „83 25 83 25 
Diskonto⸗Kommandit⸗Aulelge . . 4181,50 185 25 
Große Berliner Straßenbahn ⸗Aktien „2 225 203.50 
1738.654124 


arpener Bergwerks⸗ Aktien 

ütte⸗Aklien 2 „420.4020 25 
Norddeulſche Kredit⸗Anffalt⸗Attien . 102, 103,— 
Thorner Stadt⸗Anlelhe 3½% „ 


— — 


R 171 70 170.— 
„ 168.40 168.— 

Sept. . 103 50 | 163, — 

oco in NewYosl , . 891/, 89% 

Roggen: M4... 110 151,80 
„ 148,75 149, 
747% 142 76 | 142,75 

Spiritus: 70er lose 33,70 33,70 
Reichsdank⸗ Diskont 3 /, Lombard „Zinsfuß 4% | 
7 Verlangt nu 
Weidemann Bau. Enöterich (Brurfither) 


Echt zu Haben iu der Adler⸗Apotheke zu Thorn. 


Culmerſtraße 2 

ft die bisher von Herrn Rechtsanwalt 

v. Paledzki innegehabte Wohnung 

1 Etage, beſtehend aus acht Zimmern, 

neu renovlıt vom 1. Oktober zu vermiethen. 

Siegfried Danziger. 

In unſerem Hauſe Breiteſtr. 37 
I. Etage, iſt das 


i 
dalfonziumer mit Entree, 
welches ſichzu Comptoirzwecken eignet, 
ſofort zu vermiethen. 

O. B. Dietrich & Sohn, 

— Thorn. ö 
Die von Herrn Doktor Birkenthal 
innegehabte 


Wohnung, ng 
Breiteſtraße 31, iſt vom 1. Oktober 


eventl. auch früher zu vermiethen. 
Zu erfragen bei 


Herm. Seelig, Breiteſir. 


Möbl. Zimmer u. Kabinet 


zu vermieth. Gerechteſtraße 7, III. 


Sofort zu vermiethen 


1 kleine Wohnung für 60 Thaler 
J. Block, Heiligegeiſtſtr. . 


dis zum 7 Juni d. Js. 


Ei Auguſt 1883 werde ih am 


= Freitag, den 30. Mai 1902 


Nachruf. 
Gestern Vormittags um 10 Uhr verstarb im städtischen 
Krankenhaus hierselbst unser Sparkassen-Buchhalter 


Herr Karl Hardt 


im Alter von 34 Jahren, 

Die Stadt hat an ihm einen fleissigen und zuverlässigen 
Beamten verloren und wird demselben ein bleibendes Andenken 
bewahren. 


Thorn, den 24, Mai 1902. 


Der Magistrat. 


Nachruf. 


Gestern Vormittag um 10 Uhr verstarb im Krankenhause 
unser Kollege, der städtische Sparkassen-Buchhalter 


Herr Karl Hardt 


im Alter von 34 Jahren. 


Das Leben-eines schlichten, edlen Menschen und braven, 
bis wenige Tage vor seinem Abscheiden thatkräftig strebenden 
Beamten hat der Tod in vollster Blüthe zerstört. 


Sein Andenken wird in uns fortleben.' 
Thorn, den 24. Mai 1902. 


Die städt. Subaltern-Beamten 


„Germania“ 


: Lebens-Berfiherungs-Actien-Gefellihaft zu Stettin. 
; — Gtündungsjahr 1857. — 
Berfigerungsfopital am 1. Januar 1902 über 640 Millionen Mark. 
und Mk. 2 528,495 Jahresrente. 
Prämienreſerve Ende 1901 229, 834.040 Mark, 
Geſammtaktiva Ende 1922 63,505,930 Mark, 


Mk. 18,161,349. Keine Nachſchuß verpflichtung. Unverfallbarkeit und Unanfehtbarfeit 
im weiteſten Sinne. Invaliditätsverſicherung zu niedrigen Prämien unter den günſtigſten 
Bedingungen. 

Proſpekte und jede weitere Auskunft ertheilen die Vertreter der Geſellſchaft: in Thorn: 
Gebr. Tarrey, in Schönſee: Jul. Zielke, in Säulig: L. Andrzejczykowski, 


in Culmſee: A, Goga, in Argenau: R. Taniewski, in Damerau Fr. Fiessel. 


15500 Fuchtſchweine 


7100 Eber und 
6400 Sauen der 


grossen weissen Edelschweine 


| 
| 
sind seit 1887 bis Ende April 1901 von der Domäne | 
| 
| 


und zwar: 


| Friedrichswerth 


verkauft! 
| Allein auf 13 beschickten Ausstellungen der | 
D. L. G. 168 Preise! wa 
ö internationale Ausstellungen: 
Moskau: (Mai 1901) 5 silberne und 1 bronzene Medaille. 
Kursk: (Russland), Mitte Mai 1991 4 
als höchste Auszeichnung: die grosse silberne Medaille, 
Friedrichswerth i. Thür. Ed. Meyer 
April 1992, Domänenrath. 


Gtlegenheitskauf. 


Honigkuchen, Cacao, Chocolade 
Cakes, Confecte, Bonbons, 
Attrappen etc. 


werden zu en gros-Preiſen 


Schuhmacherſtr. 24 


bis Ende Juni ausverkauft. 


Imangsverfleigerung. 


Am Dienftag den 27. er. 
Vormittag von 9 Uhr ab, 
werde ich in Podgorz: 
1 1 Damen, Herren, 
und Kinderſchuhzeug, ſowie 1 
Repoſitorium, 1 Schreibpult, 
1 Spiegel, Tiſche, Stühle, 2 
„Oberbetten, 2 Kopfkiſſen 
öffentlich meiſtbletend gegen gleich baare 
Bezahlung verſteigern. i 
Sammelplatz: 
Gaſthauſe. 
Thorn, den 24. Mai 1902. 
Boyke, Gerichtevollzieher. 
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lIlustrirter Prospect gratis und franco. 


Bekanntmachung. 
Der Plan und die Unterlagen 
zum Bau eines Holzhafens bei Thorn 
liegen auf dem Bureau I des hieſigen 
Magiſtrats in der Zeit vom 24. Mai 


zu Ein ſicht⸗ 

nahme aus. . 
Gemäß der Anweiſung vom 7. Sep⸗ 
tember 1883 zur Ausführung des 
Strombauverwaltungsgeſetzes vom 20. 


> Vormittags 10 Uhr 
im Magiſtratsſitzungsſaale des Thorner 
Ralhh zuſes den Jatereſſenten den Plan 
vorlegen und erläutern. Ia dieſe m 
‚ Termin nehme ich etwaige Einwendungen 
entgegen, die außerdem bis einſchließlich 
Sonnabend, den 7. Susi 1902 
auf meinem Dienſtzimmer, Bromberger⸗ 
firaße 22, zu Protokoll gegeben oder 
ſchriſtlich mir eingereicht werden können. 

Thorn, den 24. Mai 1902. 

Der Wafferbaninfpeftor. 


Alovierunterricht 


sl Frl. Lambeck, Brüder. 16. 


Ziegelei-Park. 
Am Sonntag, den 25. Mai 1902, Nachmittags 1 Uhr, 
anlässlich des deutschen Buchdruckertages: 


Grosses Garten-Goncert 


ausgeführt von der Kapelle des Infanterie⸗Regiments von Borcke unter Leitung 
des Stabshoboiſten Herrn Böhme. 


Ausgewähltes Programm. 
Mit Eintrilt der Dunkelheit: 
Feenhafte Illumination des ganzen Parkes und 
zauberiſche Beleuchtung der Rieſenfontäne. 
Schlachten⸗Muſik "BE 
verbunden mit Kanonenſchlägen, Gewehrfeuer ꝛc. ꝛc. 
Zum Schluß: 


Grosses Brillant - Feuerwerk. 4 


Abbrennen von Kaiſerſounen, Horizontal ⸗ u. Vertikal⸗Rädern, 

Goldregen, Transparentſtäben, Leuchtkugeln, Raketen ꝛc. ꝛc. 
intpi jeg Im Vorverkauf in den Cigarrenhandlungen von F. Du- 
Eintrittspreise: szynski, 1 und A. Glückmann 
Kaliski, Aitushof, Einzelperſon 40 Pf., Familienbillets (giltig für 3 Per⸗ 
ſonen) SO Pf. — An der Kaſſe: Einzelperſon 50 Pf., Familienbilletz 
(gültig für 3 Perſonen) 1,00 Mk., Kinderbillets (für Kinder unter 10 Jahren) 
20 Pf. Von 8 Uhr Abends Schuittbillets a 25 Pf. 


Anerkannt vorzügliche Speiſen und Getränke. 
Reichhaltige Abendkarte 


p piritus-Nand- u. Ferdkocher. 


Für Reise und Haus 
in allen Ausstattungen und Preislagen von Mark 0,55 an. 
In Thorn erhältlich bei: 
Ph. Eikan Nachf., J. Wardacki, 
Herm. Fränkel, Frz. Zährer. 
Carl Meinas, 


— Brennspiritus — 
25 Pfg. pro Liter à ca. 87 Vol. % 
2 „ „ „ a „ 90 „ 
BE Ueberall erhältlich! 
Verkaufsstellen giebt an: 


Gentrale für Spiritus-Verwertkung G. m. b. H., Berlin W. g. 


8 
Elektrische Installation 


für einf. u. größ. kompl. Linienwähler-Telephononlagen, Haustelegraphen, 
mit Druck⸗Thürpfalz⸗Fenſter⸗ Tret⸗ u. ſelbſtthätigem Kontakt. Blitzableiter, K 
Jeuermelder, clektr. Uhren⸗ und Thüröffacr. 1 
Reparaturen an allen elektr. Leitungen and deren Apparalen, ff 
J Elektriſirapparaten, conſtanten Batterien, Voltometern, Blitzableiterpräfern, 
Phonographen, Automaten, Spleldoſen, Laufwerken, Schreibmaſchinen, 
Fern⸗ und Operngläſer, Modell⸗Dampfmaſchinen, Bleropparaten, Fahr⸗ 
rädern und Nähmaſchinen ꝛc. werden nur zuoerläffig, dauerhaft und 
D) billig ausgeführt. 
Beſtellung, ſelbſt die kleinſte, bitte auch durch Poſikarte. 
Mit vorzüglicher Hochachtung zeichnet 


Robert Strzelecki, 


Elcklriker und Dicchaniker, 
Mocker, Schwagerſtraßſe Nr. 61. 
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Kal Himbeerſaft, 
Eyps, Kirſchſaft, 
bed | Eſſenzen und 

Dachpappen, ätheriſche Oele 
Rohrgewebe, empfehlen 
n Dr. Herzfeld & Lissuer. 


(Inh. Dr. Wilhm. 1 5 
u. , e < abe. 
Franz Zährer - Thorn, |Mo*er ge 288 W 


Photograppiſches Atelier 
Kruse &. nn 
B e 
F 
IANINOS, Sine Anz. 15 Mk. u. 
Franco 4 wöch. Probesend, 
M. Horwitz. Berlin, Neanderstr.16, 


Strümpfe 38 


Ich beschaffe 


Hypotheken-Capital 


und bringe solches für Geld- 
geber kostenfrei unter. 


L. Simonsohn. 


Theilnehmer 


am Aulich'ſchen zu einem reel. Geſellſchaftsſpiel an werden neugeſtrickt und angeſtrickt in der 


ein. größ. Anz. preuß. Looſe fu ht Strumpfſtrickerei 
H. Grützner, Beamter, F. Winklewski, Thorn, 
Beuthen O. S. Gerſtenſtraße 6, 


St. Georgen-Nirchbau-Verein. 


Eingetragener Verein. 
An weiteren Spenden ſind eingegangen: 


Bäckermſtr. Roggatz . 2,00 Mk. 
5 2,00 
Reſtaur. Schade 140 „ 
. 8.50 „ 
Waschetzki & Schmidt. 1 
H. EF .. -. 2,00 „ 
Minna Mischke. 9.50 „ 
Hoffmann 19 


Frau M. Schulz . 0 


ä — 
Vorher 939,00 Mk. 
Zuſammen 951,00 „ 


Lichtluftbad Thorn. 


(Saiſon v. 1. Mai bis 1. Oktober. 

Die Lichtluftbäder werden von Dr. Lah- 
mann, Inhaber des berühmten Sanato⸗ 
riums „Weißer Hirſch,⸗Dresden, und anderen 
Autoritäten als beſtes geſundheitliches Kräfti⸗ 
gungs⸗ und Abhärtungsmittel empfohlen 

Badekarten in der Buchhandlung von 
Golembiewski, Altſtädtiſcher Markt und im 
Lichtluftbad beim Badewärter. Preiſe 
Sommerkarten 5 M., Nichtvereinzmitglieder 
7 M., Jahreskarte 6 bezw. 8 M., außerdem 
Karten für ½ Sommer, 1 Monat und 
Einzelbäder und Kinderkarten. 
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: Lulkauer Park. 


Empfehle hiermit einem geehrten 
Publikum den herrlichen Lulkauer 
& Park in seinem herrlichen Früh- 
2 lingsgrün und Blüthenpracht zur 
8 gell. Benutzung, 

Für gute Speisen u. gut ge- 
pflegte Getränke ist bestens 
gesorgt. 

Bequeme Hin- und Rückfahrt. 
Von Thorn (Stadt) 
2 Uhr 9 Minuten Nachmittags. 
Von Lulkau-Lissomitz 
9 Uhr 46 Minuten Abends. 
Wagen für Hin- und Rück- 
tahrt vom Bahnhof Lissomitz bis 
zum Park stehen zur Verfügung. 
Regem Besuch sieht entgegen 
Mit Hochachtung 


F. Heinemann. 
90009900999060 9090 090004 


0095509099996 9099000 
M996990000009909 0020000990900 99090099 


Dampfer, Prin When“ 


nach Gurske 

mit Muſik. 

Abfahrt 3 Uhr. Retourbillet 50 Pf. 
Kinder die Hälfte. 


Victoria⸗Garten. 


Sonntag, den 25. Mai 1902 


CONCERT. 


Anfang 4 Uhr. 
KR 


Jamilienkränzchen. 
Volksgarten. 


Jeden Sonntag: ug 


Frei⸗Concert 
ausgeführt von der Pionier⸗Rapelle Nr. 17 
Anfang 4 Uhr. 

Nachdem: Tanz. me 


5 Shlükenbuns Kader 


Dem geehrten Publikum, Vereinen pp. 


empfehle meinen im erſten Frühlings ⸗ 


ſchmucke prangenden Garten. 


Familienkränzchen 


jeden Sonntag. 
I Anfang 4 Uhr m 


Es ladet freundlichſt ein 
Birkner. 


Palmin 


empfiehlt E. Szyminski. 


„Wer hilft 


einem alten Kriegsveteranen, der durch 
die Monate ſchon andauernde ſchwere 
Krankheit feiner Frau an den Broterwerb 
gehindert iſt, in ſelner großen Bedräng⸗ 
niß? Freundliche Geber können die Adreſſe 
in der Geſchäſtsſtelle d. Zeitung erfahren. 

ausrangirte ſtarke 


Pferde 


ner zum Ver kauf. 


Eine Herrenuhr: gefunden. 
Abzuholen Araberſtr. II, part. 


Zwei Blätter und illuftrirtes Sonn⸗ 
tagsblatt. 
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